
DIe Höllen der Alexandriner,
Negatıve Jenseitsvorstellungen 1m

frühchristlichen Ägypten*
Von Wol{f-Friedrich Schäufele

DIe als ema christlichen aubens

DIie ist eın zentraler Gegenstand christlichen Glaubens Dıe grolsen
Symbole der alten Kirche das Bekenntnis VO 1zaa unKonstantinopel und
das ge apostolische Glaubensbekenntnis sprechen VO ungsten
Gericht un VO ewigen Leben, erwähnen aber nicht ausdrücklic die ewige
Verdammnıs Tatsac  IC 1st der Höllenglaube eın exklusiver Besitz des
Christentums Negatıve Jenseitsvorstellungen 1mM allgemeinen en sich
schon 2 000 BT In Mesopotamıien, eine 1m eigentlichen Sinne als
Ort der Vergeltung für moralische Verfehlungen kennt INa  - 1mM iranischen
Zarathustriısmus, se1t dem vorchristlichen Jahrhundert In Griechenland“
und se1it der Makkabäerzeit auch 1mM Judentum.° Wenn esus und die Autoren
des euen lTestaments VO Hades un VOIL der Gehenna, VOo Totenreich und
dem jenseltigen Straiort der Süunder sprechen, bedienen sS1e sich gepragter
Begriffe und Vorstellungsinhalte, die den Menschen ihrer Zeıt selbstver-
ständlich Die einschlägigen tellen des euen Testaments sind
nıicht darauftf aus, die FEx1istenz der postulieren oOder ihre Beschaffenheit

erortern, sondern sind zume1lst paränetisch motivilert DIie Theologen des
Irühen Christentums sich durchaus bewusst, dass der Vergeltungs- un:
Höllenglaube s1e nicht VO  — ihrer heidnischen Umwelt TCEHNNTE, sondern mıiıt ihr

Vortrag 1MmM Rahmen des Habilitationsverfahrens des Verlfassers der Evangelisch-
Theologischen Fakultät der Johannes Gutenberg-Universität Maınz ul 2005

Abkürzungen VO.  - amen un! Schriften der Kirchenvater folgen dem Lexikon für

Theologie un! Kirche (3 Auflage).
/Peter Habermehl/Karl Hoheisel,Carsten Colpe/Erns Dassmann/Jose{i Engemann

Jenseıts, 1n RACG 1996, 246-—-407, hier 269 I 1ın Persson Nilsson, Geschichte der

griechischen Religion H. München 543-—-558, hiler 558 Leider bleibt abDel, ass
die ıne griechische Erfindung 1sSt.

Herbert Vorgrimler, Geschichte der O.  — München 1993, 68—73
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verband.* In seinem Dialog Octavıus (cCa 200/245 versuchte MInucl1us Felix,
diese Tatsache apologetisc: ;DIe Buücher der gelehrtesten
Weisen und die Lieder der Dichter gemahnen die Menschen diesen
Feuerstrom TSt ach und ach begannen chrıstlıche Denker, kohä-

eigene Höllenvorstellungen entwickeln. Die wichtigsten davon
werden 1m Folgenden ZUr Sprache kommen Insgesamt 1L11US$5 INa jedoch
feststellen, dass die In der christlichen Theologie des Altertums eher eın
marginales Thema blieb.®

Zu einer Grofßmacht der christlichen Frömmigkeits- und Mentalitätsge-
schichte wurde die Hölle erst 1m Mittelalter. Se1lit dem ausgehenden 14
Jahrhundert wurden In den Kirchen das Weltgericht und die Höllenstrafen
äufhg In Fresken den Westwänden und ın den mpana der Portale
abgebildet, se1ıt dem Jahrhundert auch Altären un Altarwänden. Auch
In Predigt und Volksfirömmigkeit Wal die damals beinahe ubiquiltär. iıne
statistische Auswertung nordfranzösischer Predigten des spaten Mittelalters
ergab, dass Tod und Weltgericht, Hölle und Fegefeuer eiwa dreißigmal
häufiger behandelt wurden als Himmel und Paradies.” 1NEe bis heute
beeindruckende umme des volkstümlichen Höllenglaubens WI1e der cholas-
tisch-thomistischen Höllenlehre des Mittelalters hat ante Alighier1 1n der
Schilderung des Inferno In der Divına Commedia geschalfien.

Fur die auiIilallende Konjunktur, nicht Virulenz, VO  3

Höllenglauben un Höllenfurcht 1m Mittelalter lassen sich plausible psycho-
logische und soziologische Begründungen angeben, die 1er nicht erortern
Sind. Inhaltlich bauten die negatıven Jenseitsvorstellungen des Mittelalters
dagegen aufi Fundamenten äUt. die die Theologen der Alten Kirche gelegt
hatten Seıit dem Jahrhundert hatte I11lall versucht, die als unzureichend
empfIundenen ussagen des euen Testaments ber das Jenseits weiter
auszuführen un: erganzen. Ausschlaggebend aiur VOLI allem drei
Motive

Das exegetische OLLV Miıt der zunehmenden exegetischen Bearbeitung
des Bibeltextes un mi1t der systematischen Entfaltung des biblischen
auDens ergab sich die Nötigung, konsistente Jenseitsvorstellungen
formulieren.
Das seelsorgerliche OLLV Auch WE die Parusieverzogerung insgesamt
keine T1se der christlichen Heilserwartung auslöste, machte S1Ce doch
präazisere Antworten Der das Schicksal der Verstorbenen DIis ZU ungsten
Gericht erforderlich

Bernhard Lang, Himmel un Jenseitsglaube VO  - der Antike bis eute,
München 2003, 43

Mın FPel 1ta R  t admonentur homiınes doctissımorum NDrıs ei

carminibus DO'! illius ignel fluminis A F35 D Vgl
Georges Mi1inOI1s, Die Zur Geschichte einer Fiktion, München 1996, TI
Vorgrimler, Geschichte der wıe Anm 3)

Tarald Rasmussen, IL Kirchengeschichtlich, MT TRE S 1986, 449—455, hier
449

LOUIS Janssen, Nicolaas, de duivel de en Opstellen: volkscultuur, Baarn
1993, Z vgl eier Dinzelbacher, Die etzten inge Himmel, Olle, Fegefeuer ım
Mittelalter, reiburg 1999,
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Das ethisch-paränetische Motiv Im Zusammenhang mıt der schon ruh
einsetzenden Ethisierung des christlichen Glaubens konnte der Höllen-
glaube eine oppelte Stabilisierungsfunktion eriullen ZU einen konnte ß

den Amtstragern als Instrument ZUurr Durchsetzung ethischer Forderungen
und Z115 sozialen Disziplinierung der Gläubigen dienen, TAK anderen
konnte die ofinung, den Straien der entgehen, den Gläubigen
eine willkommene Kompensatıon TUr den ihnen abverlangten Triebver-
zicht bieten.® )as ethisch-paränetische O1LLV erwıes sich auti auer als die
stärkste Triebkrait der christlichen Höllen.  zEe? mıiıt der staatlichen Aner-

kennung und Privilegierung des Christentums In der Spätantike gEeEWaANN CS

weıter Bedeutung.

Alexandrien als geistiges un! theologisches Zentrum

Dıie Späar1C.  el der neutestamentlichen Vorgaben einerseılts und der Reich-
[[U  } vorchristlicher Jenseits-Traditionen andererselts lieen ıIn der Hollen-
r:e nfangs eine grolse Variationsbreite Dıie 1e der Höllenvor-
stellungen, 1ın der sich letztlich die anfängliche Vielgestaltigkeit un Offenheit
des christlichen Denkens insgesamt widerspiegelt, lässt sich besonders gut
anhand des ohl wichtigsten und dynamischsten geistigen C der

Spätantike studieren: der ägyptischen Hauptstadt Alexandrien.” 331 Chr.
VO  - Alexander dem Großen gegründet und ach seinem amen geNanntT, War

die Stadt rasch einer der bedeutendsten Metropolen der hellenistischen
Welt auigestiegen. Im Jahre CATr zählte s1e bereits rund 300.000 fIreie

Burger, insgesamt schätzungsweilse eine DI eine Millıon Einwohner. Als
Polis WarT Alexandrıen VO ägyptischen Hinterland unabhängig

DIie Einwohnerschaft WarTr ethnisch gemischt, die uhrende Bildungsschicht
rein griechisch, die einheimische ägyptische Bevölkerung ıIn der Minderheit.
Von Anfang gab CS eine starke jüdische Gemeinde, die als einziıge
Volksgruppe das Privileg einer beschränkten Selbstverwaltung einem

Seit der Ptolemäerzeıit Wal Alexandrien eineeigenen Ethnarchen gCeNOSS.
unbestrittene OC  ur VO  — Wissenschafit, Kunst und Literatur. DIie be-
rühmte, VO  - Ptolemalos Philadelphos gegründete Bibliothek War ZW al bereı1ts

CAHr eın aub der Flammen geworden, doch auch das Serapelon verfügte
ber beac  IC Bücherbestände. Eın umfangreicher philosophischer chul-
und Studienbetrieb blühte 1ın der Stadt Hier lehrte der Mittelplatoniker
Ammon10s Sakkas, der Lehrer Plotins, 1er ehrten die Neuplatoniker
Ammon10s, Heliodoros, Synes1ios VO  — yrene und Johannes Philoponos

MI1nOI1s, Hölle Anm. >) 2
Zum Folgenden vgl Marshall FraSCI, Ptolemailic Alexandria. Bde Oxford

1972, 1986); Caspar Detle{i Gustav uüller, Alexandrien Historisch, in: TRE 1978,
ch, 171 Ra 1998, 288 F2485-—261; Gregor eDer, Alexandrien Ptolemaı1s

artın Rıtter, Alexandrien 11L Ite Kirche, ebd., 290—-292
Hans-Friedrich Weils, Alexandrien Ir Judentum 1n Alexandrien, 1n TRE 1978,

262-264
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Jüdische Gelehrte arbeiteten der Verbindung palästinischer Weisheit un
griechisch-hellenistischer Philosophie, die bereits die Übersetzung der
Septuagıinta, VOTL em aber das Werk Philos bestimmte. Schon rüh 11L1USS$5

eine chriıstliıche Gemeinde gegeben aben, Der die aber nichts Sicheres
bekannt 1st Aus dem euen Testament 1st ulls Apollos als alexandrinischer
Judenchrist bekannt, die spatere Überlieferung weil VOII einer 1SS1073N des
Petrusschülers Markus, der ın Alexandrien das Martyrıum erlitten en soll
Sehr wahrscheinlich WaT! das alteste Christentum der ägyptischen Metropole
judenchristlich epragt Die Annahme eiINeESs ursprünglichen Gnost1izısmus der
alexandrinischen Christen wird heute nicht mehr vertreien Die Welt-
läufgkeit un: gelstige Offenheit der Stadt und die Möglichkeiten eINES Ireien
akademischen Schulbetriebs boten TEeNC gunstige Voraussetzungen für die
Etablierung gnostischer Lehrer un Konventikel; daneben estand mıt der
genannten Katechetenschule, die zeitwelse CI18 mı1t dem alexandrinischen
Bischo{sstuhl verbunden WAaIl, eine ‚orthodoxe‘ Lehranstalt. **

EKSs Wal dieses vielfältige un! Anregungen reiche gelstige Milieu, 1n dem
wesentliche Beitrage ZUuUr Entwicklung der christlichen Höllenvorstellungen
geleistet wurden. In spannungsreichem Nebeneinander kannte das iIruüuh-
chrıstlıche Alexandrien volkstümliche und monastische Höllen, gnostische
Höllenun christlich-philosophische Höllen, bis SC  1€  1C. Jer wW1e anderswo
die orthodoxe den S1ieg davontrug. Im Folgenden sollen diese Höllen der
Alexandriner anhand ausgewählter Quellen vergleichend charakterisiert
werden. Dabe!i sollen VOT em solche Zeugnisse Berücksichtigung nden, die
1ın Alexandrien selbst verlasst oder dort wenigstens nachweislich verwendet
wurden. Vollständigkeit 1st nicht erzielen: einerselts 1st oft nicht
sicher festzustellen, ob bestimmte Schriften ın Alexandrien oder anderswo
entstanden sind, andererseılts en die Alexandriner selbstverständlich auch
chrıstliıche Schriften anderen Ursprungs rezıplert. Diıie folgende Darstellung
kann also lediglich einige Schlaglichter au{i die negatıven Jenseitsvorstellun-
SgCH 1mM frühchristlichen Agypten wertlen.

Volkstümliche un! monastische Höllen Dıie Petrus- und
die Paulus-Apokalypse un die Apophthegmata Patrum

Das Bewusstsein einer grundsätzlichen Übereinstimmung VOIN Christen und
Heiden 1mM Vergeltungsglauben erölfnete die Möglichkei Anleihen bei VOILI-

und außerchristlichen Jenseitsvorstellungen. Dabe!1l konnten die alexandrini-
schen Christen gleichermalsen Aus der jüdischen Apokalyptik, dem riechi-
schen S- un Mysterienglauben un der griechisch-hellenistischen
Philosophie schöpfen. Dıe 1ın Agypten, wahrscheinlich 1ın Alexandrien,
verlasste apokryphe Petrus-Apokalynpse*“ versuchte, auf dieser Grundlage die

11 Clemens Scholten, Dıe alexandrinische Katechetenschule, 17 A 1995,
1657

Detle{i uüller (Hg.), Offenbarung des Petrus, 888 NTApDo® I1 562—-578 Vgl
TeC Dieterich, Nekyla. eitrage FE Erklärung der neuentdeckten Petrusapokalypse,
Stuttgart Brıan aley, Eschatologie. In der chriift un! der Patristik.
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als unzureichend empIundenen eschatologischen ussagen des euen
Testaments vervollständigen Sie Wal als eiNne Offenbarun Jesu auft dem
Ölberg die Juüunger, insbesondere Petrus, Der die Parusle und das Jüngste
Gericht un: ber die Straien der Verdammten und die himmlische Seligkeıit
der Geretteten stilisiert. In uNseICII Zusammenhang VO  - Bedeutung 1st die
Tatsache; dass 1l1er erstmals ausführlich verschiedene Höllenstraien mıt
sadistischer Liebe ZAT Detail geschilder werden; der entsprechende Abschnitt
ist bezeichnenderweıilse Tast reimal ang w1e die Ausführungen ber die
ew1ge Seligkeit. Nicht 11UI Götzendiener und Christenverfolger, sondern auch
bOse Christen kommen 1n die der Petrus-Apokalypse. Zum ersten Mal
sind 1er den verschiedenen rten VOIN Siunden äufig In spiegelnder
nalogie eweils esondere Straien zugeordnet. Der Katalog der bestraiten
Sünden orlientiert sich den Zehn Geboten und der neutestamentlichen

und SC  1e eiwa auch Abtreibung, Zinsleihe und Homosexualität eın
In der wirken Strafengel WI1e Ezrael und Urael un! der Tartarouchos. Als
Hauptstrafe fungiert das euer in verschiedenen Gestalten; daneben sind
weitere biblische Strafmittel wI1e Gewurm und Finsternis genanntT, aber auch
Seen voller Schlamm oder Ausscheidungen, eurige ettenH; Fleisch fressende
jere und Öögel, das Zerbeißen der eigenen unge us  S Ahnlich w1e ın der
Beispielerzählung VO reichen Mannn und Lazarus (Lk 16,19—3 1)
werden menNnrIiaCc die pfer böser aten Zeugen VOIN deren Bestrafung.

Der unbekannte utfor der Petrus-Apokalypse Haft viellac traditionelles
Material der jüdischen Apokalyptik un des griechischen Jenseitsglaubens
verarbeitet. TeCc Dieterich hat eine weitgehende Abhängigkeit VO  a

Bildern orphischer Mysterienfirömmigkeit nachgewiesen, ‘” und auch Zaid-

thustrische** un einheimische ägyptische Traditionen en eingewirkt;
typisch ägyptisc. 1Sst eiIiwa die Vorstellung VOoONn einem Feuerstrom als Mittel des
Totengerichts.” NochDIie Petrus-Apokalypse erireute sich ange grolser Belie  (
wesentlich wirkungsmächtiger wurde die apokryphe Paulus-Apokalypse,*” die
1n einer grolisen Anzahl verschiedener Rezensionen un! Übersetzungen weıte
Verbreitung rlangt un: die Jenseitsvorstellungen des Mittelalters entsche1i-
dend bestimmt hat In ihrem Grundbestand bis 1NSs Jahrhundert zurück-

Mitarbeit VO.  - OSse Schreiner un OTraClo Lona, Freiburg-Basel-Wien 1986, 88—90;
orgrimler, Geschichte der (wie Anm 3) 7982

Dieterich, Nekyvla (wie An:  3 FZ), passım; genuln orphisch ist VOIL allem der See aus$s

Schlamm als trafort
Jacques LeGolilf, DIie Geburt des Fege{ieuers. Vom Wandel des Weltbildes 1m

ıttelalter, Stuttgart 1984,
NTApDo® 11 569 Anm. ET 1st sowohl VO  — dem feurigen Strahl VO.  - Dan f als

uch VO:  . dem feurigen Unterweltsfluss der griechischen Mythologie Pyriphlegeton)
unterscheiden.

Palästina wurde s1ie DISs 1Ns ahrhundert In der Karfreitagsliturgie gebraucht
(Minoı1s, wWI1e Anm > 107)

Hugo Duensing/Aurelio de Santos (Hgg.) Apokalypse des Paulus, 1n

NTApo® 11 Vgl Pierce aseyYy, The Apocalypse of Paul, 11 1933,
1—32; Mino1s, (wie An  3 >) 114-116: aley, Eschatologie (wie Anm. 125 1853 f
Vorgrimler, Geschichte der (wıe ANn!  3 3) 105}13
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reichend, rhielt die Paulus-Apokalypse wahrscheinlich 1mM spateren vierten
Jahrhundert In ägyptischen Mönchskreisen ihre endgültige Gestalt. Der

literarischen Fiktion zufolge handelt CS sich einen Bericht des Apostels
Paulus ber die Visiıon, die ihm bei seiner Entrückung 1ın den dritten Himmel
ach KOT zuteil wurde. nders als In der Petrus-Apokalypse steht ler
nicht das Jungste Gericht un seine Folgen, sondern das Schicksal der Seele
unmittelbar ach dem Tod theologisch gesprochen: der Zwischenzustand
1MmM Vordergrund. Der Apostel wird VO  e einem apokalyptischen Deuteengel
UFXCc. die verschiedenen Jense1ıltsorte geführt un bDer die dortigen Ver-
hältnisse belehrt eNseIts des Okeanos, 1Im äulßersten Westen un: Norden,
ieg der Tartaros, *®© 1ın dem die Seelen der Sunder bereits VOI der leiblichen
Auferstehun ungsten Tage Strafen erleiden. Wieder werden die

spezifischen Strafen für die einzelnen Gruppen VO  . Sündern anschaulich
und detailreic beschrieben Dabe!Il sind Übernahmen aus der Petrus-

Apokalypse unverkennbar:; daneben hat der ufor adus der ephan]ja- und
der Elia-Apokalypse un: AUuUs$s dem slawischen Henoch geschöpftt. nier den
Sündern en sich ler erstmals pflichtvergessene kirchliche Amtstrager
eın Presbyter, eın Bischof, eın Diakon un! eın Lektor 4-— SOWI1E
Häretiker: Doketen un Leugner der Jungfrauengeburt und der Realpräsenz
In der Eucharistie. Im Übrigen sind 6S der asketisch-monastischen Tendenz
des utors entsprechend, VOT em Unzuchtsünden, die In die führen;
doch selbst die Missachtung der kirc  ıchen Fastenvorschriften hat diese
KONsequenzZ 839) Eın emerkenswertes Detail 1st die VOIN Paulus gemeinsam
mıiıt dem Erzengel Michael und dessen Engeln VOIl Christus ausgebetene
wöchentliche Aussetzung der Höllenstraifen Sonntag, die ihr Vorbild In der
se1t dem Jahrhundert bekannten rabbinischen Vorstellung einer Sabbat-
ruhe In der hat  19

Dıe drastischen Jenseitsbilder der apokryphen Apokalypsen fanden VOI

em bei den einfachen Gläubigen Anklang, erireuten sich aber auch ın
monastisch-asketischen Kreisen großer Wertschätzung. Eın Indiz hierfür 1st
bereits die Tatsache, dass der griechische ext der Petrus-Apokalypse 886/87
1m YTabD eines Mönchs in Akhmim ın Oberägypten aufgefunden wurde Dıie
Meditation ber die Schrecken der Todesstunde, den Zwischenzustand 1
Hades, das Jüngste Gericht un: die Straien der Verdammten eın
probates Mittel ZU[r Bestärkung ıIn der Askese und wurden als olches VO  —

Evagrıus ONTtICUS un!: VO  — Theophilus VO  ; Alexandrien empfohlen.“ Die

Apophthegmata Patrum, jene ammlung VO  — Aussprüchen und Begebenheiten
aus dem Leben der Mönchsvater der Thebaıis, der Sketis und der nitrischen
uste, enthalten zahlreiche Berichte ber Höllen- un Dämonenvisionen“

AÄußere Finsternis/Tartarus/unterirdisches Gefängnis (&LO, 18)
543 (667/ S dazu pocalypse of Paul (wıe An  3 12 DA Vgl Israel Levi,

:pO: sabbatique des mes damnees, ın REJ 73 1892, 1—-13; 1893, 131-155;
Sebastlian Merkle, Die Sabbatruhe 1n der Ö  €, 1ın 1895, 489—-505

Apophth Patr. Evagrius (P 65; A-C); Theophilus (P 65, A-2  )
Vgl aley, Eschatologie (wıe Anm. F2%% 141-143

21 Besonders beliebt Waäal die Erzählung über die elehrung des Makarıos MUTC einen
Totenschädel über die Strafifen der Götzendiener un! der bösen Christen Apophth Patr.
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und ZCUSCIII VO  — der Bedeutung der Höllenfurch als OLLV für die uinahme
der vıta monastica.”“ Eın besonders eindruckvolles Beispiel aIur, wW1e€e die Ngs
VOI Höllenstrafen das alltägliche Verhalten der iruüuhen Mönche bestimmte, 1st
VOIL dem Apa enOo uberlheier „Ein andermal Z erselbe Apa enon HFC
Palästina und wurde erschöpit un: SETZIE sich ahe einem Gurkeni{eld nieder,

un: die Vernunit (AOYLOLOG) 1inm .Nimm dir eine Gurke
und 1SS; enn Wäas hegt GdarTran?‘ Er aber widersprach der Vernuniät: ‚Dıe Diebe
gehen 1ın ın die Strale. Daher prüfe dich selbst, oD du die Straie
kannst Und CI tellte sich hin und stand üuni JTage ıIn der Sonnenhitze, und als
CI galızZ ausgetrocknet WAarl, ‚Du kannst die Strafe nicht ertragen.‘ Und

seiner Vernunit ‚Wenn du das nicht kannst, ann stiehl nicht und
/1SS nicht

Gnostische Höllen Basilides, das Buch des etien Thomas
un!: die Pist1ıs Sophia

Auch wWEeN die Annahme VO  3 Walterauı das alexandrinische Christentum
se1 ursprünglich ognostisch-häretisch gEWESCH, eute nicht mehr aufrechter-
halten wird, WarTr Alexandrien 1mM zweıten Jahrhundert unbestreitbar eines
der wichtigsten Zentren des christlichen Gnostizısmus. Zur Zeit Kalser
Hadrians 117-138) blühte 3eT die Schule des Basilides un se1nes Sohnes
Isidor, und auch die Gnostiker Karpokrates, Julius Casslanus und Theodotus
wirkten 1ın der ägyptischen Metropole; auch Valentin soll VOL seiner ber-
siedlung ach RO ler gelehrt en DIıie aus Nag Hammadıi bekannten
gnostischen Schriften wurden sicherlich ıIn den häretischen Konventikeln
Alexandriens gelesen un wahrscheinlich auch dort aus dem Griechischen 1NSs

Koptische übersetzt.
Im Rahmen der gnostischen OSlogie un: Soteriologie galt eigentlich

bereits diese materielle Welt als solche als eın OSses Jenseits. SO kannte
Basilides ach dem neuerdings Unrecht angezweifelten Zeugni1s des

Origenes keine anderen Sündenstrafen als die jeweiligen Wiederverkörpe-
rdischen Existenz.“” DagegenTuNngCI der Seele ach dem Tod ın einer NEUECI1 1

konnten andere gnostische Autoren Rückgriff auf den biblischen und
den griechischen Jenseitsglauben Höllenvorstellungen entwickeln, die ın TIon

Macarlus Pa 65, A-B); vgl TD-7 un! 1013B-D); Marılus Chaine (Hg  Z
Le Manuscrit de la version dialecte Sahidique des ‚Apophthegmata Patrum‘,
Calre 1960, hier (139) eitere Beispiele: Chalne, ‚Apophthegmata Patrum’‘,

(134 &] eb (135)
Chaine, ‚Apophthegmata Patrum: Anm. 21 (129—-132).

P Apophth Patr. Zenon 65, L7 7B); vgl 1ltae Patrum LIL, GEL L C-D);
Emma Brunner-Traut, Dıe Kopten. ben und re der ägyptischen rısten 1ın

Geschichte un! Gegenwart, München 1993, EW
olpe Jenseı1ts An:  g 2) 331
Orig COINIMN SC  H In Mt (GGS 0-1 Klostermann/Benz/Treu). Vgl

Winrich Löhr, Basilides un! se1ine Schule Eine Studie AL Theologie un! Kirchenge-
schichte des zweiten ahrhunderts, Tübingen 1996, bes 138—144, 209241
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und Tendenz den volkstümlichen un monastischen Höllen nicht fern
standen. FEın Beispiel aliur bietet das aQus Nag Hammadı bekannte uch des
Athleten Thomas,“° das seine Endgestalt 1mM oder beginnenden Jahrhundert
1ın Ostsyrıen erhielt, ach einer ansprechenden Hypothese VO  — Hans-Martın
chenke 1mM Kkern aber auft eine platonisierende hellenistisch-jüdische
Weisheitsschrift dus Alexandrıen zurückgeht. Während die Seelen der
Eingeweihten ach dem leiblichen Tod In ihrer himmlischen eimat ZUrLr

uhe kommen, bleiben die übrigen Seelen der Erscheinungswelt verhalftet
und werden 1m artaHTeuer gepeinigt; hatten C1@e Liebe AB uten,
werden sS1E sich reinkarnieren, andernfalls verfallen S1€E ewiger Qual un
Vernichtung der Seele. “ Wie iın der Petrus-Apokalypse, werden auch 1J1er
die Höllenstrafifen für verschiedene Gruppen VOIN Menschen, die sich dem Weg
der Weisheit verschlielsen, ausführlich und detailreich beschrieben SO sollen
eiwa die Veriolger der Gemeinde dem Höllenenge Tartarouchos übergeben
werden, der S1€ mi1t loderndem euer und mıiıt chlägen Funken sprühender
Geißeln 1NSs Gesicht bestraien wird.®® Das esondere Interesse des Buches des
eten Thomas gilt jedoch der Einschärfung sexueller Enthaltsamkeit. Die
fleischliche Leidenschaft 1st eın bitteres CUuET; das die Menschen trunken
macht un verblendet, sS1€e In Tod und Finsternissun ihnen ach dem
leiblichen Tod das peinigende euer der zuzieht. Sunde und Straie
stehen demnach nicht LLUT ıIn Analogie und spiegelnder Entsprechung
zueinander, sondern sind letztlich In Gestalt des Feuers miteinander
identisch.“”

Derselbe Gedanke der Identitäat VO  5 Sunde un!: Straife sich 1n den
ausführlichen Schilderungen der Höllenstrafen ın der L1UT ıIn koptischer
Übersetzung überlieierten Pıstıs Sophia.”” Danach sind alle Sünden, die die
Menschen begehen, VO  - ihrem AÜVTLULLOV NVEULO (antıimımon NeUmMAa) UT-

sacht Dabe!l handelt CS sich eine Art Doppelgänger der Seele, der VON den
bOösen Archonten geschaffen und mı1t Siegeln VO  e aulßen die Seele gehefte
wurde. Dieses nNntiıımımMo„0anN PNCUMA hat die Au{fgabe, die Seele während ihres
ErdenlebensZ ündigen verleiten; ach dem leiblichen Tod CS die
Seele Je ach eren Süunden ın einer Art VO  . infernalischem Spießrutenlauien

die entsprechenden jenseitigen Straforte,?” S1E VO  3 den Archonten Iüur
eine jestgelegte Zeitspanne also nicht ewı1g wWI1e 1ın den volkstümlichen Höllen

gepemigt wird. Nach üßung der Strafe wird die Seele der Lichtjungirau
einer Varlante der griechjschen ike oder Astraia ”“ vorgeführt, die S1Ee

ans-Martin chenke (Hg.), Das Buch des Thomas, In“ NTApDo® 192-204
NTApDo® 200
NTApo® 702
NTApDo® 200-—-202 passım.
Koptisch-gnostische Schriften. Die Pistis Sophia. DIie beiden Bücher des Jeu

Unbekanntes altgnostisches Werk, hg VO:  e Garl Schmidt. 4., das Vorwort erweilterte
Auflage hg VO.  - Hans-Martın Schenke, Berlin 1981, hier 1254

31 Bel Platon 1st der Daımon des Menschen, der die eele ZUrr nterwe und ZU

Gericht geleitet: Phaid 113d
Diıie Astrala 1st verkörpert 1m Sternbild der Jungifrau (Pa:  €eNOS, 17rg0) ach Trat

(um 2Z#FÜ CAr.) weilte s1e un dem goldenen Geschlecht als ike Gottin der
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einer gleichfalls ach der irüheren Schuld emessenen Inkarnation
bestimmt Nur die Seele des Gnostikers, die die Mysterıen des Lichts CIHAL.
kann ÜTC deren Rezitation die Siegel und Bande des ntiımımon PNCUMAa
lösen, sich VO  — der Macht der Archonten beireien und In ihre himmlische
Heimat zurückkehren.”? Indem die Pıstıs Sophıia jeden der füni ‚Archonten des
eg der ıtte‘ ausdrücklich als Verursacher bestimmter Sunden un!
zugleic. als Vollstrecker der jenselitigen Strafe für eben diese Sünden
identifiziert, ** vertritt Ss1e klar eın Verständnis der Sünde als Macht, die ihre
Strafe schon 1ın sich tragt anz hnlich hatten bereı1ts die Stoiker die Erinyen,
jene Straidämonen des ar zugleic mıiıt den Sünden und mıiıt eren
Strafien ogleichgesetzt.””

Im Einzelnen entwickelt die Pıstıs Sophıa eine überaus detaillierte,
phantastische Jenseitsgeographie un: -prosopographie. Als Straiorte stufien-
we1lse zunehmender Grausamkeit ennn CI die Unterwelt, das ogrolse Chaos,
den Weg der un: die außere Finsternis, CIn Drache oder
Ouroboros mi1t ZWO einzelnen Straikammern verstehen ISt, die eweils
anderen Archonten unterstehen.?® In teilweise ermüdendem Schematısmus
wird das jenseltige ESCNIC. der verschiedenen rten VO Sıundern g -
schildert:; el unterscheidet sich der Katalog der strafwürdigen Sıunden In
keiner Weise VO  e} der gleichzeıtigen ‚Orthodoxıi1e‘ Die Einzelheiten Sind HTC
die abenteuerliche gnostische Spekulation bestimmt; als Beispiel se1 1er das
Jenseitsschicksal eines Hochmuüutigen skizziert:

Nach dem Tod wird se1ine Seele VO  — den Paralemptal, den ‚Greifern‘, des
Archonten Ariel aus dem Le1ib geleitet un rel Tage ang ber die materielle
Welt belehrt Anschließend wird 1E ına ZUrr Unterwelt, der en VOI

Ariel selbst geführt, der S1E Monate ang strait, danach ZU Chaos VOI

Jaldabaoth und se1ine Damonen, deren jeder s1€e weitere Monate peinigt
Danach wird die Seele aufi den ‚Weg der ıtte‘ geführt un VOINl jedem der unf
dort ansässıgen Archonten weıtere Monate equält. Endlich wird die Seele
VO  3 der Lichtjungirau gerichtet und wieder 1n die Äonen der Sphaira
geworien, deren Liturgen S1€e 1n feurıgem Wasser reinıgen und ihr den Becher
des Vergessens reichen, eVOor sS1e sich ZUur Strafe für ihren Hochmut In einem
lahmen, hässlichen un verächtlichen Orper reinkarnıeren 111US$S$5 Nach
emselben Schema werden auch alle anderen Sünder bestraft; LLUTLI die

beteiligten Archonten, die festgesetzten Straizeiten un die Art der Reinkar-
natıon varıleren.

Gerechtigkeit, auf rden, erschien 1mM silbernen Zeitalter L1LUI noch selten un! stieg 1

ehernen Zeitalter ın den Himmel auf Fritz Graf, strala, 1n Der Neue auly 1997,
Pistis Sophia Anm 30), 128 210-212 Schmidt/Schenke).
Pıstıs Sophia (wıe AnNnm. 30), 139 236-241 Schmidt/Schenke)
Dieterich, ekyla (wıe Anm E29- 137
Pıstıs Sophia An!  3 30), 126 107-210 Schmidt/Schenke).
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Christlich philosophische Höllen Clemens und rıgenes

ine gallz andere Interpretation der neutestamentlichen Höllenaussagen
en WITLT bei Clemens un! Origenes, 7/ die die alexandrinische Tradition des
Ireien philosophischen Schulbetriebs christlichen ontex fortsetzten
Dabe!l bedienten SIC sich VOL em des Alexandrien blühenden Mittel-
platonismus, C111 theologisches Gesamtverständnis der biblischen Escha-
ologie Es 1ST bezeichnend für das philosophische Selbstver-
ständnıs dieser Denker dass ihre Lehraussagen nicht mIL etzter
Gewissheit formuliert sSind sondern zuweilen hypothetischen oder tentatlıven
Charakter ıragen Der Umstand dass Clemens un Oriıgenes keine Elementar-
katechese betreiben, sondern ge1ls11g vollkommene Christen und ‚wahre
Gmostiker heranbilden wollten, verlieh ihrem Wirken elitären und
teilweise esoterischen Zug und ermöglichte CS ihnen, MIL doppelten
Wahrheit OPCI1ECICH einfachen, vordergründigen Wahrheit für die
einfachen Gläubigen un: tieferen philosophischen Wahrheit für die
Fortgeschrittenen

Im 1INDIICc auft die estand die einiache Wahrheit der uchstäb-
lichen rwartung CWIS8 währenden Bestrafung der Suüunder Hr das
materiell aufgefasste euer der Origenes hat ausdrücklich davor
gewarntT, die einiachen Christen ] diesem Glauben und damitı Vorsatz ZU

uten irritieren.?? Mehr noch, Zusammenhang ethischer ellung-
nahmen hat Clemens unbefange die Schreckensbilder der Petrus-
pokalypse zitiert,“und rıgenes beteuerte die Echtheit der kruden Paulus-
pOokalypse oder, besser gesagt, Vorstufife derselben.*

DIie eigentliche tiefere Wahrheit bDer die Höllenstraifen sollte den Fort-
geschrittenen vorbenalten bleiben Danach dienten die jense1m1lgen Strafifen
nicht der Vergeltung Oder der Rache, sondern der Besserung, RKeinigung und
Heilung der Sıunder Dementsprechend konnten S1IC War ange Zeıt nicht
aber CWIS dauern denn S1IC ussten enden, sobald SIC ihren Zweck erreicht
hatten Das höllische euer VO  s dem die sprach Wal nicht eiwa materiell

verstehen sondern Waäal C111 intelligentes euer C111 NUP DOVLUOV der

Zu Clemens Gustav Anrich Clemens un! Origenes als Begründer der TE VO

Fegieuer ilhelm Nowack (Hgg.) Theologische Abhandlungen Eine estgabe
ZU Maı 1902 für Heinrich Julius Holtzmann, Tübingen-Lei1ipzi1g 1902 95 14
PaSsSlın aley, Eschatologie Anm 12) FEL uüller UOriıgenes un! die
Apokatastasıs, TAZ 19558 174-—-190 hier TL Vorgrimler Geschichte der

(wıe Anm 3) Zu Orıgenes üller Origenes und die Apokatastasis Anrich
Clemens un! Orıgenes aSSlın; aley, Eschatologie wıe Anm 12) 123—134 M1noO1s

(wıe Anm >) 128130 Vorgrimler, Geschichte der Anm 3) 96—98
Clem lex 33 640A KOAGOLG EUNUDOC ALWVLOGC Orıg hom Jer
19(18) 15 hom Lev 14 I1 prae 10,1 COINIMN SeST Mit hom

KEx hom Lev vgl aley, Eschatologie Anm 12) 130
Orıg Cels 6.26 hom Jer K 19(18) S 20(19),4 COI SCT ın Mt
Clem lex ec|] 41 48 1 vgl .DO 11 563 Dieterich ekyla (wıe Anm F2)

41 Barhebraeus Nomokanon NTADO I1 644
Clem lex P 173 4.24
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Begrilf sStammıt aus$s der StOoa das nicht den Leib, sondern die Seele
durchdrang un das die Gewissensqualen der VO  - Ott getireNNteN Sunder
symbolisierte.““

Dıie Motive, die hinter dieser allegorischen Auffassung der Höllenstraien
standen, bei Clemens un Del Origenes unterschiedlich akzentulert.
Humanıiıtare Gesichtspunkte spielten €1 L11UI eiıne Nebenrolle Gemeinsam
Wal beiden Denkern die Ablehnung der Vorstellung eines despotischen,
zürnenden Rachegottes als unterchristlich und der Rückgrifi auft eine bere1ts
bel Platon, In den Unterweltsmythen des GOorglas und des Phaidon, angelegte
zweckrationale Strafauffassung.”” Im übrigen WaTl C555 bel Clemens der für seıin
theologisches Denken insgesamt bestimmende Fortschritts- bzw. Erziehungs-
gedanke, der ih; ZUr Annahme zeitlich beifristeter Läuterungsstrafen
denn der Prozess der fortschreitenden Vervollkommnung des Menschen bis
hin AI unmittelbaren Schau Gottes In reiner Liebe eın Prozess, der VO

Gott-Logos als einem ON NALÖCYOYOC UT erzieherische Eingriffe und
Maßnahmen unterstutzt wurde“*®° WarTr mıiı1t dem leiblichen Tod nicht Ende,
sondern seizte sich auch 1 Jenseıits ıIn Gestalt einer schmerzhalften Lauterung
fort Selbst die fortgeschrittensten Christen gelangten nicht sofort ZU[r

Anschauung Gottes, sondern ussien och 1.000 Jahre lang bei den Engeln
In die Schule gehen und dann, selbst Engeln geworden, ihrerseits andere
Seelen unterweisen.“” Demgegenüber machte rigenes die Überzeugung VO  —

der ute Gottes un der Allgenugsamkeit des Erlösungswerkes Christi
seinem Ausgangspunkt. Von 1eT7T aus mMuUussie inhm die Annahme einer ewigen
Verdammnis einNes Teils der vernüniftigen Kreaturen un SOM einer ewigen
Fortdauer des osen ausgeschlossen erscheinen.“® Bestand doch das Ziel der
Heilsgeschichte ach KOT 15,28 darin, dass In Christus es dem ater
unterworien werde, auftf dass Ott€s Ineme Origenes las diesen ers auft
dem Hintergrund seıiner eigentümlichen Schöpfungslehre, die eine Präa-
ex1istenz der Seelen un ihren 1JU0rc den SuüundentHall edingten UrZ In die
materielle Ex1istenz annahm, Aaus der sS1€E Ott zurückkehren ussten;
1856 andelte sich eiNne Varlante des neuplatonischen exitus-reditus-
Schemas. Auf diesem Wege der HC ott edurite jeder. auch der
Christ, och der jenseitigen Lauterung und Reinigung VO  - der ihm
anhalitenden irdischen Befleckung; aus der ewigen iür die Verdammten
wurde eine Art beiristetes Fegeieuer IUr alle

DBAas höllische euer WafT IUr rıgenes ın Wahrheit eın außlseres, materielles
CHer, sondern eiınes, das sich der Sunder ach Jes S0 143 UrCcC se1ıne bösen
aten selbst entzündet. Es 1Sst einem Fieber vergleichen, das niolge der

43 Anrich, Clemens un! Orıgenes 37); 116 Vgl Willem Väd.  — NNı
The ‚Wise Fire 1n Gnostic Eschatological Vision, 1n Patrick Granfield/Johann Andreas
Jungmann (Hgg.) Kyriakon Festschriit Johannes Quasten E Munster 277288

Clem. Alex ’  S  9l
45 Plat. Phaid 113d

Clem lex 4T PE
Clem Alex eck 6,4-57/,5; vgl aley, Eschatologie Anm. 52 1:2: uch

Origenes kannte diese Vorstellung der schola ANIMATUM: prnNC. E  „3—7; azu aley,
Eschatologie, 132

Müller, Origenes und die Apokatastasis Anm. 37 180—-184
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Unausgeglichenheit der Leidenschaifiten 1 Menschen brennt; 1m Grunde
handelt sich die Qualen des bösen Gewissens.“? Ausdrückli se1

festgehalten, dass rıgenes ebenso wı1ıe Clemens den Höllenstraifen nicht
eiIwa ihren Schrecken nehmen wollte; denn wWEeN1 S1€e auch zeitlich beiristet

s1Ce doch VO  — sehr langer auer un VOIN unvorstellbarer
Schmerzhaftigkeit.

DIie endgültige Wiederherstellung der ursprünglichen Harmonie un:
Einheit der Schöpfung Beseitigung es osen nannte rıgenes mıiıt
einem letztlich ohl der ogriechischen Astronomıie entstammenden Begriff die
‚Apokatastasıs ‚50  panton‘. In der KONSEQqUENZ dieser Konzeption Jag für
Origenes die letztendlich Versöhnung auch der Damonen un: des Teulels
selbst und folglic das definitive nde der Hölle.?* Wenn wi4 sich In einem Briei

die Freunde 1n Alexandrien dagegen verwahrte, dass INall ihm diese
Ansicht zuschrieb, dann nicht eshalb, weil CT S1€e Nn1€E geäulsert oder eteilt
hätte, sondern weil sich, dem tentatıven Charakter se1ines Denkweges
entsprechend, nicht exklusiv darauf festlegen lassen wollte.?

DIie orthodoxe AthanaAasıus und Kyrill
twa se1ıt dem ahrhundert kam r In Alexandrien wıe auch andernorts
einer theologischen Klärung und Vereinheitlichung der eschatologischen
Vorstellungen. An die Stelle der bisherigen Pluralität der Höllen LTrat eine
einz1ıge, SOZUSACIL die ‚orthodoxe ölle In den eitigen Kämpfifen des
Jahrhunderts Wal zunächst die Ausscheidung der gnostischen Lehren
gelungen. Die Apokatastasis-Lehre des riıgenes, die schon ruh VOI em
1mM Westen eitigen Widerspruch erregt hatte, verlor mi1t dem nde des Ireien
christlich-philosophischen Lehrbetriebs In Alexandrien als etztes bedeuten-
des Schulhaupt gilt Didymus der Blinde (3 A98) ihren Wurzelboden
un Warl spatestens mıiıt der Verurteilung des Origenes auf dem ökumen!l-
schen Konzil ıIn Konstantinopel 553 gesamtkirchlich erledigt. och auch VOI

den pokryphen un ihren blutrünstigen Höllenszenarıen distanzlierte sich
die offizielle Kirche. Im Jahre 36 / deMNnierte Athanaslıus in seinem
Osterfestbriei erstmals verbindlich für Agypten den Umfang des a-

Orig pPrMINC.e hom 1n HZ hom In Lev 8,8; (0)000088 In Rom Z Vgl
Henrı Crouzel, L’Hades ei la Gehenne selon Origene, 1n GrT. 1978, 291—331, hiler
317 : Hans-Jurgen Horn, gn1s Une interpretation morale du feu eternel hez

Origene, In REG 1969, 76-88
üller, Oriıgenes un! die Apokatastasis (wie Anm 375 passiım.

x Orlg. COTIIIIL. 1n JoiE pMNC. 1,6,2; vgl pPMNC. 1:6;3 Anders dagegen
hom ıIn Jos 8,5; E COTIIIL. ın Jo 20;  7 Vgl aley, Eschatologie (wıe Anm

23 E3
Henrı Crouzel, Letter Irom rigen ‚IO Friends ın Alexandria‘, 1ın David Neıman

(Hgg.) The Herıtage ol the arly Church ESSays In Honour of Georges Vasilievich
Florensky, Rom 1973, 135-—-150; Crouzel, Hades (wıe Anm 49), 326 [ Daley,
Eschatologie An  3 129 134
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mentlichen anons Ausschluss der Apokryphen.”” 397 verwarti das
Konzil VO  a Karthago die Petrus-Apokalypse als apokryph, * und die Paulus-
pokalypse wurde, nachdem bereits Augustinus ıIn scharifen Worten ihre
Echtheit bestritten hatte, ”” dem genannten Decretum Gelastanum”® den
verworienen pokryphen gezählt.

DIe offizielle kirchliche Theologie sprach fortan ıIn Anlehnung die
biblische Terminologie VO  — einem doppelten Ausgang der Eschatologie und
VO  — den ewigen Höllenstraften der Sunder UrC den n1ıe ruhenden Wurm und
das unauslöschliche euer (Jes 66,24 und 16 die Finsternis draußen
S23 2249 25303 aber auch UuUrc den Entzug der Schau Gottes und die
Qualen des eigenen bösen Gewissens, ohne siıch auft die phantastischen
Jenseitsgeographien un! Folterkataloge der apokryphen Tradition eINZU-
lassen. SO konnte eIiwa Athanasius In De Incarnatıone verbi die offizielle
Eschatologie konzIls zusammentTassen: „Christus wird alle richten, 16 nachdem,
Was jeder mittels des Leibes hat, se1 gul oder schliec annn
die uten das Himmelreich, die aber Schlechtes e ewı1ges CHer
und die Finsternis draußen“.  u 57 Gleichwohl 1e eine gewIlsse Neigung ZUr

Ausmalung der Schrecken der erhalten, die sich jedoch nicht aut
konkrete Jenseitsstraifen, sondern auf die Empfindungen un: Klagen der
Verdammten richtete. Man wird nicht ehl gehen, darin den Einiluss des
Mönchtums erkennen, das ach dem chalcedonensischen Schisma einer
wichtigen Säule der koptischen Kirche geworden WarT! der monophysitische
Patriarch VO  - Alexandrien residierte zeitweilig In dem außerhalb der Stadt
neunten Meilenstein gelegenen Kloster Enaton Eın dem Athanasius ZUSC>-
schriebener ermo ad Antıochum Ducem,?® der mıt einer ausiührlichen
Beschreibung der Schrecken des ungsten Gerichts und der Verzweiflung
der Verdammten bDer ihr unerträgliches, aber selbst verschuldetes LOS
einem christlich-moralischen Lebenswandel ermahnt, ist War sicher unecht.
Authentisch 1st dagegen eine Homilie Kyrills VOINl Alexandrien,? eın
rhetorisches und psychologisches Meisterwerk, das In äahnlicher Absicht die
Psychomachie, also den KampfI zwischen Engeln und Damonen die Seele
des Verstorbenen, SOWI1E das J0  1  € Urteil und das verzweiflelte LOs der
Verdammten ausmalt.

53 Text NTApDo®
Minois, (wie Anm. 5) rür: Vorgrimler, Geschichte der (wıe Anm 3}

82
55 Aug.,, In Ioh 98,8; vgl aseyY, Apocalypse of Paul (wie Anm. Z

Text NTApDo® 30—33
an INCarTYn.

28, 5>89—-597
GYT. lex hom div. Zur Eschatologie Kyrills insgesamt aley, Eschatologie
Anm F2); EFA
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Fazıt und Bewertung

DIie wichtigsten Ergebnisse unNnseIcs knappen Überblicks lassen sich In füni
Thesen zusammen(Tassen:

Das frühchristliche Alexandrien kannte nicht 1Ur eine einz1ge, sondern
ehrere, stark voneinander abweichende Höllenvorstellungen

In der Pluralitat der frühchristlichen Höllenvorstellungen spiegelt sich
die ıIn Alexandrien lebendige Pluralitat der Jenseitsvorstellungen der
hellenistischen heidnischen und jüdischen Umwelt wider. Je nachdem, 018
INall die biblischen Jenseitsaussagen 1ım Rahmen der frühjüdischen poka-
yptik, der orphischen Mysterienfrömmigkeit, der gnostischen Kosmologie
oOder der mittelplatonischen Philosophie interpretierte, ergaben sich SallZ
unterschiedliche Ergebnisse.

In der Pluralität der Höllenvorstellungen spiegelt sich andererseits auch
die Vielgestaltigkeit des irühen alexandrinischen Christentums wider.
Drastische Schilderungen rausamcer ewiger Höllenstrafen fanden bei den
einfachen Gläubigen und 1m Mönchtum Anklang Demgegenüber Warl die

Vorstellung einer zeitlich Degrenzten jenseiltigen Lauterung 1 freien

christlich-philosophischen Schulbetrie der ägyptischen Metropole eNnNel-

Die verschiedenen Höllenvorstellungen schlossen einander nicht
zwangsläufng au  n Die nüchternen, 1DU1ISC. orientlerten Jenseltsaussagen
der spateren Orthodoxie ließen sich durchaus mıit den plastischen Höllen-
schilderungen der pokryphen vereinbaren. Clemens und Orıgenes sahen 1n
der Apokatastasıs eine Lehre für die Fortgeschrittenen, für die christlichen
Gnostiker, wollten aber für die einfachen Gläubigen aus ethischen Gründen
die traditionelle Lehre Vo  — den ewigen Höllenstrafen festgehalten wı1ıssen

Umgekehrt ussten die Vertreter traditioneller Jenseitsauflfassungen die

Apokatastasıs dagegen zurückweisen.
Miıt der erfolgreichen Ausscheidung der Apokatastasis-Lehre einerselts

un: der nicht gallıZ erfolgreichen Ausscheidung der Apokryphen
andererseılts kam CS schließlich auch ıIn Alexandrien ZUE Festlegung der
Höllenlehre auft eine vergleichsweise nüchterne, 1DUIISC. orientierte Linie, die

sehung VO phantastischen Details den doppelten Ausgang der

Eschatologie In ewiger Seligkeit oder ewiger Verdammnıs betonte
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